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IN WORT UND BILD 163

Seither roerben Seilbahnen non faft ungläubig
"her Bänge unb Beiftungsfâhigïeit gebaut. Die Sin®
tontenI)ütte in Schieten bat 3. SB. eine foldje non
2650 SDZeter Bänge unb förbert täglich 1400 SBagen
mit 700 000 3g. 3ohtenint)aIt. Diefer ftef)t eine im
ferner Oberlanb taum nad). Die in Sachfeten,
3roifd)en heutigen unb SIbelboben, mijjt 2400 SJteter
unb beförbert ben Schiefer bes 23erges über eine
Deitfpannroeite non 1250 füteter ohne 3roifdjenftübe.

SBir finb meiter gegangen, llnfer SBeg führte
hurd) Dater unb über Sähen. üeberatl, tno es £>in®
berniffe 3U überroinben gilt, fprang bas Drahtfeit
ein, nahm ben SCRenfdjen bie StTiühen unb Saften ab
unb fcfjonte ihre Gräfte. Gs trug bie Stohren auf
ben 23erg, follte irgenbroo bas nubtos 3U Dale rau®
ithenbe SBaffer gefaxt merben unb 30g bie gefchta®
3enen Saumriefen aus bem SBatb, bie fonft oon ben
©efetlen im Schroeifje ihres SIngefidjts ber Säge
zugeführt mürben. (Bs überträgt bie 3raft ber
ÎBaffermerîe auf unge3ähtte SIrbeitsftätten, oerb in®
bet bie Ufer burd) Seilbrüden unb hebt bie fd)roar3e
^ohle aus tiefer Stacht an bas Bid)t bes Dages.

3îeht gan3e Gifenbabnroagen notier SBaren aus
bem Stumpf ber Ileberfeefdjiffe, förbert fie ans ßanb
unb führt ben 3ahn ber fffähre fiiher übers SBaffer,
bafe ihn bie SBelten bes Stromes nicht in ihren Strubel
tortreifeen. Gs

Doch fcheinen uns bie roertnolten Gigenfchaften bes
Drahtfeiles unb feine Stübtidjteit Iängft erroiefen. Gs ift

eine fog. Seilriefen-Ünlage. mittel ft des Drabtfeils u>erden die gefcblagenen
Bolzftämmc zu Cal gefördert.

nur ein Deit am grofeen ©an3en bes SBirtfdjaftsgetriebes
ber SBelt. SIber ein Deit, beffen Stubbarmadjung taufen®
ben 3U Gute ïommt, unb iebesmal ein 3räfte3uroad)S in
ber nationalen 2Birtfchaft eines ßanbes bebeutet. E. Sehr.

's ffolzöpfelbäumli.
Don ÏÏIeinrab Dienert.

Hei, gfebnder's nüd do z'mibt im Wald,
Das bärzig öpfelbäumli.
's tuet grad die beit're Huge uf,
I jedem hangt äs Cräumli.

6s ift eis toien ä armi Iftagd
1 dene dunkle Canne,
Wo fchüd) und gfchämig z'Chile gobt,
Jim Sunntig, z'mibt dur d'lftanne.

Was idär mps Cäbe, liebe Schab,

jfs Öidland am Verfande.
Due bift du, allseis Bluett, z'mibt dri
Wie 's Öpfelbäumli g'ftande.

Die fjcimkctir,
Tatfacben nacherzählt oon fjanna fröhlich.

Durd) ben rointerlid)=präd)tigen SBatb fchrttten £anb
'4 ôanb 3mei 3inber; ©efdjroifter, man fah es, unb fie
Ruhten ein eiliges 3iel haben, fo gefdfäftig ftrebte befonbers

Dunge — ber ältere oon beiben — oorroärts. So oft
in ben Dannen raufchte, roenn Ieife, leife eine Schnee®

oon ben Steffen niebergtitt unb btefe 3utebt befreit
!^Porfd)neIIten, roenn jene gän3tid) 3ur Grbe fan! — fdfaute

SRäbd)en fid) um. Sie empfanb gteichfam bas frohe
Aufatmen mit, bas unfid)tbar burd) ben SBatb ging —
®eitn bie SBipfet fachte einanber 3uraunten: Du, nun fommt

alb ber Frühling! — „SIber fo fchau bod), Dllbert, mie
mfoit bort bie Sonne auf ben ^roeigen blibi ift es nidjt

^ tauter gtän3enbe Steinchen — unb bort brühen bie

im
* ~~~ mirb fie gleich fingen, grab fo feben fie fid)

rm ^ brecht — aber freilich, roenn bu fo burd) ben SBatb
lJk ' **ann oerfcheuchft bu alles, fiehft unb hörft nichts,

° es ift bod) fo fchön!" — Schmottenb roottte fie nun^ Sanb aus ber ihres 23rubers 3iehen, ber aber hielt

fie nur fefter: „©eroife ift es hier rounberfchön! — aber;
haft bu benn gan3 oergeffen, ©rete, roeshalb roir berge®
tommen finb? Schau, id) tann fdfon gar nichts anberes
mehr benten, als: heut Stacht tommt ber Slater heim! —
heim aus bem fdjredlichen Strieg! — llnb mag ber aud)
noch fo lange bauern für bie anberen Beute, roir finb fertig
bamit! Unfer Bater muff nicht mehr mitmachen, ber barfnun
immer bei uns bleiben — unb bann roirb ßDtutter auch roieber
fröhlich roie früher — ift bas nicht fein?!" —

23Iibenben Sluges hatte ber Dunge gefprodjen, aber
feine Sdjroefter nidte blofe ftumm ba3U, fie hatte offenbar
gröberes Dntereffe für alt bas, roas fie rings umgab, als
für tommenbe greuben, bie man noch nicht fehen tonnte.

„Unb bebente bodj, roie roirb fid) bie fötutter ängftigen,
roenn fie merït, bafe roir baheim roeggingen, ohne nur 311

fagen roohin — unb fie hat in biefen lebten Dagen fchon
fo oiet geroeint, mir roolten ihr nicht auch nod) 3ummer
machen, fie hat fo fchon genug." —

IN V/0kîD vdU) KILO 163

Seither werden Seilbahnen von fast unglaubli-
cher Länge und Leistungsfähigkeit gebaut. Die An-
tonienhütte in Schlesien hat z. B. eine solche von
2650 Meter Länge und fördert täglich 1460 Wagen
Mit 766 660 Kg. Kohleninhalt. Dieser steht eine im
Berner Oberland kaum nach. Die in Sachseten,
Zwischen Frutigen und Adelboden, mißt 2466 Meter
und befördert den Schiefer des Berges über eine
Seilspannweite von 1256 Meter ohne Zwischenstütze.

Wir sind weiter gegangen. Unser Weg führte
durch Täler und über Höhen. Ueberall, wo es Hin-
dernisse zu überwinden gilt, sprang das Drahtseil
ein, nahm den Menschen die Mühen und Lasten ab
und schonte ihre Kräfte. Es trug die Röhren auf
den Berg, sollte irgendwo das nutzlos zu Tale ran-
lchende Wasser gefaßt werden und zog die geschla-
genen Baumriesen aus dem Wald, die sonst von den
Gesellen im Schweihe ihres Angesichts der Säge
Zugeführt wurden. Es überträgt die Kraft der
Wasserwerke auf ungezählte Arbeitsstätten, verbin-
det die Ufer durch Seilbrücken und hebt die schwarze
^ìohle aus tiefer Nacht an das Licht des Tages.
Es zieht ganze Eisenbahnwagen voller Waren aus
dem Rumpf der Ueberseeschiffe, fördert sie ans Land
und führt den Kahn der Fähre sicher übers Wasser,
datz ihn die Wellen des Stromes nicht in ihren Strudel
fortreißen. Es

Doch scheinen uns die wertvollen Eigenschaften des
Drahtseiles und seine Nützlichkeit längst erwiesen. Es ist

Kme sog. Seìlriesen-àlage, Zcs Drahtseils weräen ciie geschlagenen
s?o>?stämme ?u Lai gefördert.

nur ein Teil am großen Ganzen des Wirtschaftsgetriebes
der Welt. Aber ein Teil, dessen Nutzbarmachung taufen-
den zu Gute kommt, und jedesmal ein Kräftezuwachs in
der nationalen Wirtschaft eines Landes bedeutet. 6. 8ckr.

'5 Ho!?öpfelbäumli.
von Meinrad Lienert.

vei, gsehnder's nüci cio 5'mitzt im Wald.
Vas hàig öpfelbäumll.
's tuet gracl à heit're Zuge us,

I jedem hangt äs fräumli.

6s ist eis wien ä armi Magd
s dene dunkle 6anne,
Wo schlich und gschämig ^Dhile goht,
Zm Sunntig, X'mitzt dur d'Manne.

Was wär mps Läve, liebe Schatz,

Zs öidland am Versande.
Vue bist du, allseis kiuest, L'rnitzt dri
Wie 's öpselbäumli g'stande.

vie Heimkehr.
latsachen nacherzählt von Hanna fröhlich.

Durch den winterlich-prächtigen Wald schritten Hand
^ Hand zwei Kinder; Geschwister, man sah es, und sie

Mußten ein eiliges Ziel haben, so geschäftig strebte besonders
^ Junge — der ältere von beiden — vorwärts. So oft

^ in den Tannen rauschte, wenn leise, leise eine Schnee-
von den Aesten niederglitt und diese zuletzt befreit

^Vorschnellten, wenn jene gänzlich zur Erde sank — schaute

yäs Mädchen sich um. Sie empfand gleichsam das frohe
Aufatmen mit, das unsichtbar durch den Wald ging —
wenn die Wipfel sachte einander zuraunten: Du, nun kommt

aid der Frühling! — „Aber so schau doch, Albert, wie
chon dort die Sonne auf den Zweigen blitzt, ist es nicht

lanter glänzende Steinchen — und dort drüben die
-Zusei — nun wird sie gleich singen, grad so setzen sie sich

rmzurecht — aber freilich, wenn du so durch den Wald
'wi. dann verscheuchst du alles, siehst und hörst nichts,

ad ez jst doch so schön!" — Schmollend wollte sie nun^ Hand aus der ihres Bruders ziehen, der aber hielt

sie nur fester: „Gewiß ist es hier wunderschön! — aber'
hast du denn ganz vergessen. Grete, weshalb wir herge-
kommen sind? Schau, ich kann schon gar nichts anderes
mehr denken, als: heut Nacht kommt der Vater heim! —
heim aus dem schrecklichen Krieg! — Und mag der auch
noch so lange dauern für die anderen Leute, wir sind fertig
damit! Unser Vater muß nicht mehr mitmachen, der darf nun
immer bei uns bleiben — und dann wird Mutter auch wieder
fröhlich wie früher — ist das nicht fein?!"

Blitzenden Auges hatte der Junge gesprochen, aber
seine Schwester nickte bloß stumm dazu, sie hatte offenbar
größeres Interesse für all das, was sie rings umgab, als
für kommende Freuden, die man noch nicht sehen konnte.

„Und bedenke doch, wie wird sich die Mutter ängstigen,
wenn sie merkt, daß wir daheim weggingen, ohne nur zu
sagen wohin — und sie hat in diesen letzten Tagen schon
so viel geweint, wir wollen ihr nicht auch noch Kummer
machen, sie hat so schon genug." —



164 DIE BERNER WOCHE

Das fdjien felbft ber Ieidjtber3igen ©rete einsuleudj»
ten: „Saft 9fed)t, Gilbert, unb bis wir genug Dannäfte bei»
fammen haben, bauert's eine ganäe ©Seile, mir wollen ja
bod) bie Stube recht fd)ön ausfdjmüden 3U ©aters Seim»
tebr, fdjöner nod) aïs an ©Seibnadjten muh es werben —
wirb ber fid) aber freuen!" 9tun glänzten aud) ibre klugen
ooll frober ©rwartung, um gleich barauf wieber febr nach»
bentlid) 311 blieben: „©ber warum nur ber ©ater nie felbft
febreibt? ©r muff bod) wiffen, .baff es uns oiel, oiel rnebr
freuen würbe, als alles, was bie Krantenfcbwefter uns
melbet — baft bu nod) nie barüber nadjgebadjt, ©Ibert?"

,,©i freilieb), bab' id) bas, bu Dummereben!" fagte ber
gröbere ©ruber weife, „aber bu oergiheft wobt gan3, bab
es nur Scbweroerwunbete finb, bie nun fo mitten aus bem
Krieg entlaffen werben, ba tann er es wof)I nod) gar nid)t,
ber arme ©ater. ©ber wir werben ibn fdjon wieber gan3
gefunb pflegen — meinft bu nidjt, bab ©ater fieb riefig
freuen wirb, wenn wir alle ©lutter helfen babei? Itnb wenn
er beut ©acht bie fd)öngefd)müdte Stube fiebt unb merft,
wie wir uns freuen, bab er wieber ba ift, bann, follft bu,
feben, wirb er oor fïreube febon halb gefunb. Surra ®re=
tel! Das wirb aber fd)ön! llnb faud)3enb brebte er fid)
mit ber Sdjwefter im Greife.

Die Kinber waren über bem ©laubern iebod) nicht
mübig gewefen, febon tag ein anfebnlicbes Säufeben Dann«
äfte — non ben fdjönften, bie erreichbar gewefen — neben
ihnen, ba würbe ©Ibert plöblid) ernft: „Du, ©rete, ber
fiebrer bat beute gefagt, ber richtige ©Salb fei wie eine
Kirche, ba fei man ©Ott befonbers nahe, — was benlft
bu, wirb er uns wobt hören?" itnb ohne fich erft lange
burd) ©Sorte 3U oerftänbigen, tnieten bie ©eiben, wie fie
es gewohnt waren, nieber — jebt auf bie Dannäfte unb
feierlich erttang es 3weiftimmig burd) ben oerfebneiten ©Sal»
besbom: „©Sir bauten bir, lieber ©ott, bab bu uns ben
©ater wieber gibft aus bem fdjredlidjen Krieg." ©Sab»
renb bie Kinber mit ihrem erbeuteten Dannengrün frieblidj
heimwärts wanbern, wollen wir uns ein anberes ©itb an»
feben. — —

3m Sa3arett 3U Konftang finb fd)on feit ein paar Da»
gen bie Schweroerwunbeten eingetroffen unb harren, aus»
rubenb oon ben Strapa3en ber ©eife aus jSreinbesIanb, bes
weiteren ©btransportes nad) ber Seimat. Die meiften biefer
bärtigen ©efid)ter btiden ernft unb forgenootl, nur ein
paar junge, lebige ©urfdjen tonnen auch jebt bas Schergen
nicht taffen, wäbrenb fie, fo gut es gebt, berumbumpetn 3wi»
feben ben Kameraben; benn felbft ben ©Eidlichen unter
ihnen fehlt ein ©ein — ein ©rm unb ein Sein — beibe
©eine — finb gar leine Seltenheiten unb man oerftebt,
bah felbft bie greube über bie nabegerüdte Seimtebr 3urüct»
gebrängt wirb oon bem fdjmer3lidjen ©emuhtfein: wie bin
id) oor wenigen ©tonaten ausgegogen — unb wie tebre ich

wieber! Itnb ber nädjfte ©ebante, ber fid) umoitlfürlidj
bagugefettt: wie wirb mein tünftiges Kos fein? Denn faft
alte finb martige ©eftalten, benen man, trob ber ausge»
ftanbenen ßeiben, bie traftftrobenbe ©atur nodj immer an»
mertt, unb man oermeint, gu tefen, was hinter ben bleichen
Stirnen auf» unb abwogt: wirb bas ©atertanb es aud) nicht
oergeffen, baff id) mein beftes ©ut opferte, ober werben,
mit beut tommenben grieben, bie ©egeifterung unb bie
boebgebenben ©Sogen bes ©titleibs wieber abflachen, wirb
alles anbere im Sanb oerlaufen — nur meine friippel»
hafte ©riften3 nicht? ©ielteid)t ift es ihnen felbft im Sein»
beslanb nie fo beuttid) oor ©ugen getreten, wie jebt, bab
nun erft ber febwerere Deil ber 3U bringenben Cpfer be»

ginnt, weit oorausfidjilid) nod) ein langes fieben oor ihnen
liegt. ©Ser will es ihnen oerbenten? —

©ine ©ruppe ftreifen alter ©ugen befonbers mitteibs»
oott — es finb bie ©ermften unter ihnen — bie, welche;

biefer graufame Krieg bes ©ugentidjtes, ober fämtlidjer
©lieber beraubte unb bie fortan felbft auf bie tleinften

Silfeleiftungen ihrer ©ebettmenfdjen angewiefen finb, itm
jene finb bie Sanitäter befonbers gefdjäftig bemüht, bamit
bie bebauernswerten Opfer ihr ©tenb nidjt fo febr em»
pfinben iotteii • jeijt nod) nidjt. -• 3n einer ©de bes
Saales, auf reinlichem, fdjweltenbem Kager liegt ein bärtiger
Kopf unb weint bitterlich- Sonft fieht man nicht oiel oon
bem ©lanne, nur bafe bie ©ruft, weiche heftiges <5djtud)3en
bebt unb fentt, einem träftigen Körper angehören mub-
©Setdje Dragit bes Sdjidfals! Der Sanitäter muh üjnt
aud) bie Dränen abwifeben, benn ber Unglüdlidje bat teine
©rme mehr, Kints ift nur noch ein turger Stummel oor»
banben ftatt bes ©rmes unb auf ber rechten Seite fehlt
bie Sanb. Unter bem tröfttichen 3ufprudj bes iranien»
pftegers fcheint er fid) wirttid) ein wenig 3U faffen, bie
Dränen fliehen weniger reichlich, bafür aber blibt büftere
©ntfd)loffenl)eit aus feinen ©ugen — bem ©neigen au
bem unbebilflichen Körper, bas feine ungeljinberte ©ewe»
gungsfreiheit befibt — benn ad), als oorhin ber Sanitäter
bie Dede lüftete, tonnte man feben, bab bem ©rmen auch
beibe ©eine abgefeboffen würben, nur elenbe Stummel finb
übrig geblieben.

„Sarmber3igteit!" flüfterte ber erregte Kraute, „ich
flehe Sie an, forgen Sie, bab uns niemanb hört, mir bleibt
nidjt mehr oiel 3eit bis 3um ©btransport unb was ich

3l)nen mitteilen mub, ift wichtig — idj mub, mir bleibt
feine ©SabI!" — Der tunbige Krantenwärter mertte, bab
bem ©ermften wohl bie gröbtmöglicbe ©Sobltat gefdjiebt
mit einer ©usfprache unb nicht lange bauert es, fo finb bie
beiben in ihrer ©de ungeftört, ber Sanitäter bat fid) feit»
wärts auf fein Kager gefegt unb hält nun feinen Kopf fo
bid)t nieber 3U bem ©erwunbeten, bab unmöglich fonft je»

manb oon ihrem ©efpräd) etwas 3U erlaufchen oermag.
,,©id)t wahr, id) habe midj nid)t getäufdjt, Serr ©3ar»

ter," beginnt ber Krante, „als id) echtes ©rbarmen in 3bren
©ugen 3U lefen meinte? ©Senn Sie mein Sdjidfal oernom»
men baben werben, bann begreifen Sie erft richtig jene
©itte, bie id) an Sie ftellen mub — bodj ich toill mich turä
faffen: idj bin unterwegs nach ber Schwei, 3U meinem
braoen ©Seib unb meinen lieben Kinbern. günf finb es" —
ein bitteres Kädjeln gleitet babei über feine 3üge — „ber
©eltefte 3äblt 3wölf 3abre unb ber Kleiufte tarn erft, als
ber Krieg fd)on fedjs ©Sodjen tobte, ben habe idj felbft
nod) nidjt gefeben! — ©lein ©Seib hätte wohl ein anberes
Kos oerbient — benn fie ift eine feltene ©erle — als ich

es ihr 3U bieten oermoebte — aber bu lieber Simmel! wie
wenig bebentt man bie 3utunft, wenn man jung ift unb
fid) liebt! — ©lieb hat fie geheiratet als armen Scbluder,
trobbem fie gan3 anbere hätte haben tonnen — aber idj barf
fagen, fie bat es nie bereut, benn mir haben febr gliidlid)
3ufammengelebt." ©uf feinen beweglichen 3ügen erfdjieu
für einen ©loment ein Strahl feiiger Siebe, felbft in ber

©rinnerung nod) wärmenb. „©Sir muhten 3war beibe tüdjiifl
arbeiten unb 3ufammenbalten, bamit es reichte, als bann
bie Kinber tarnen — aber es ging bod) — man tann gar
oieles, wenn man fid) lieb bat, bann fällt bas ©rbeiten nidjt
febwer. ©d) unb wie haben wir 3ufammen ©Iäne gefdjmR'
bet, weil unfer ©eltefter, ber ©Ibert, foldj ein offener Kopf
ift, ber follte es weiter bringen wie fein ©ater! — ©ber bauü
tarn ber furchtbare Krieg. — Das Ser3 toollte mir bre»

d)en, als id) fort muhte, beim ©ebanfen, wie balb fdjoP
mein armes ©Seib mit fünf Kinbern allein würbe ringr"
unb tämpfen müffen um ihr Dafein! ©ber was bat'®

geholfen! Das Saterlanb rief — bagegen hatten alle
benten unb perfönlidjen ©3ünfdje 3U oerftummen. D was

habe ich innerlich burd)gemad)t, — es war fur3 oor meiiR*
©erwunbung, als bie Kunbe tarn, bah mein fünftes KiP«
ein Knabe fei. ©Sie mochte es wobt geben 3U Saufe
mein armes, liebes ©Seib, ob es ihr auch nidjt am ©ötigfRP
gebrad)! 3mmer muhte idj baran benten.

(Schluh folgt.)

164 VIN KNMNK

Das schien selbst der leichtherzigen Grete einzuleuch-
ten: „Hast Recht, Albert, und bis wir genug Tannäste bei-
sammen haben, dauert's eine ganze Weile, wir wollen ja
doch die Stube recht schön ausschmücken zu Vaters Heim-
kehr, schöner noch als an Weihnachten muh es werden —
wird der sich aber freuen!" Nun glänzten auch ihre Augen
voll froher Erwartung, um gleich darauf wieder sehr nach-
denklich zu blicken: „Aber warum nur der Vater nie selbst
schreibt? Er muh doch wissen, dah es uns viel, viel mehr
freuen würde, als alles, was die Krankenschwester uns
meldet — hast du noch nie darüber nachgedacht, Albert?"

„Ei freilich, hab' ich das, du Dummerchen!" sagte der
größere Bruder weise, „aber du vergißest wohl ganz, dah
es nur Schwerverwundete sind, die nun so mitten aus dem
Krieg entlassen werden, da kann er es wohl noch gar nicht,
der arme Vater. Aber wir werden ihn schon wieder ganz
gesund pflegen — meinst du nicht, dah Vater sich riesig
freuen wird, wenn wir alle Mutter helfen dabei? Und wenn
er heut Nacht die schöngeschmückte Stube sieht und merkt,
wie wir uns freuen, dah er wieder da ist, dann, sollst du
sehen, wird er vor Freude schon halb gesund. Hurra Gre-
tel! Das wird aber schön! Und jauchzend drehte er sich

mit der Schwester im Kreise.
Die Kinder waren über dem Plaudern jedoch nicht

mühig gewesen, schon lag ein ansehnliches Häufchen Tann-
äste — von den schönsten, die erreichbar gewesen — neben
ihnen, da wurde Albert plötzlich ernst: „Du, Grete, der
Lehrer hat heute gesagt, der richtige Wald sei wie eine
Kirche, da sei man Gott besonders nahe, — was denkst
du, wird er uns wohl hören?" Und ohne sich erst lange
durch Worte zu verständigen, knieten die Beiden, wie sie

es gewohnt waren, nieder — jetzt auf die Tannäste und
feierlich erklang es zweistimmig durch den verschneiten Wal-
desdom: „Wir danken dir, lieber Gott, daß du uns den
Vater wieder gibst aus dem schrecklichen Krieg." Wäh-
rend die Kinder mit ihrem erbeuteten Tannengrün friedlich
heimwärts wandern, wollen wir uns ein anderes Bild an-
sehen. — —

Im Lazarett zu Konstang sind schon seit ein paar Ta-
gen die Schwerverwundeten eingetroffen und harren, aus-
ruhend von den Strapazen der Reise aus Feindesland, des
weiteren Abtransportes nach der Heimat. Die meisten dieser
bärtigen Gesichter blicken ernst und sorgenvoll, nur ein
paar junge, ledige Burschen können auch jetzt das Scherzen
nicht lassen, während sie, so gut es geht, herumhumpeln zwi-
schen den Kameraden; denn selbst den Glücklichen unter
ihnen fehlt ein Bein — ein Arm und ein Bein ^ beide
Beine — sind gar keine Seltenheiten und man versteht,
dah selbst die Freude über die nahegerückte Heimkehr zurück-
gedrängt wird von dem schmerzlichen Bewußtsein: wie bin
ich vor wenigen Monaten ausgezogen — und wie kehre ich

wieder! Und der nächste Gedanke, der sich unwillkürlich
dazugesellt: wie wird mein künftiges Los sein? Denn fast
alle sind markige Gestalten, denen man, trotz der ausge-
standenen Leiden, die kraftstrotzende Natur noch immer an-
merkt, und man vermeint, zu lesen, was hinter den bleichen
Stirnen auf- und abwogt: wird das Vaterland es auch nicht
vergessen, dah ich mein bestes Gut opferte, oder werden,
Mit dem kommenden Frieden, die Begeisterung und die
hochgehenden Wogen des Mitleids wieder abflachen, wird
alles andere im Sand verlaufen — nur meine krüppel-
hafte Existenz nicht? Vielleicht ist es ihnen selbst im Fein-
desland nie so deutlich vor Augen getreten, wie jetzt, daß
nun erst der schwerere Teil der zu bringenden Opfer be-
ginnt, weil voraussichtlich noch ein langes Leben vor ihnen
liegt. Wer will es ihnen verdenken? —

Eine Gruppe streifen aller Augen besonders Mitleids-
voll — es sind die Aermsten unter ihnen ^ die, welche;

dieser grausame Krieg des Augenlichtes, oder sämtlicher
Glieder beraubte und die fortan selbst auf die kleinsten

Hilfeleistungen ihrer Nebenmenschen angewiesen sind. Um
jene sind die Sanitäter besonders geschäftig bemüht, damit
die bedauernswerten Opfer ihr Elend nicht so sehr em-
pfinden sollen - jetzt noch nicht. -- In einer Ecke des
Saales, auf reinlichem, schwellendem Lager liegt ein bärtiger
Kopf und weint bitterlich. Sonst sieht man nicht viel von
dem Manne, nur dah die Brust, welche heftiges Schluchzen
hebt und senkt, einem kräftigen Körper angehören muß-
Welche Tragik des Schicksals! Der Sanitäter muh ihm
auch die Tränen abwischen, denn der Unglückliche hat keine
Arme mehr. Links ist nur noch ein kurzer Stummel vor-
Handen statt des Armes und auf der rechten Seite fehlt
die Hand. Unter dem tröstlichen Zuspruch des Kranken-
Pflegers scheint er sich wirklich ein wenig zu fassen, die
Tränen fliehen weniger reichlich, dafür aber blitzt düstere
Entschlossenheit aus seinen Augen — dem Einzigen au
dem unbshilflichen Körper, das seine ungehinderte Bewe-
gungsfreiheit besitzt — denn ach, als vorhin der Sanitäter
die Decke lüftete, konnte man sehen, dah dem Armen auch
beide Beine abgeschossen wurden, nur elende Stummel sind
übrig geblieben.

„Barmherzigkeit!" flüsterte der erregte Kranke, „ich
flehe Sie an, sorgen Sie, dah uns niemand hört, mir bleibt
nicht mehr viel Zeit bis zum Abtransport und was ich

Ihnen mitteilen muh, ist wichtig — ich muh, mir bleibt
keine Wahl!" — Der kundige Krankenwärter merkte, dah
dem Aermsten wohl die gröhtmögliche Wohltat geschieht,
mit einer Aussprache und nicht lange dauert es, so sind die
beiden in ihrer Ecke ungestört, der Sanitäter hat sich seit-
wärts auf sein Lager gesetzt und hält nun seinen Kopf so

dicht nieder zu dem Verwundeten, dah unmöglich sonst je-
mand von ihrem Gespräch etwas zu erlauschen vermag.

„Nicht wahr, ich habe mich nicht getäuscht, Herr Wär-
ter," beginnt der Kranke, „als ich echtes Erbarmen in Ihren
Augen zu lesen meinte? Wenn Sie mein Schicksal vernom-
men haben werden, dann begreifen Sie erst richtig jene
Bitte, die ich an Sie stellen muh — doch ich will mich kurz
fassen: ich bin unterwegs nach der Schweiz, zu meinem
braven Weib und meinen lieben Kindern. Fünf sind es" ^
ein bitteres Lächeln gleitet dabei über seine Züge — „der
Aelteste zählt zwölf Jahre und der Kleinste kam erst, als
der Krieg schon sechs Wochen tobte, den habe ich selbst

noch nicht gesehen! — Mein Weib hätte wohl ein anderes
Los verdient — denn sie ist eine seltene Perle — als ich

es ihr zu bieten vermochte — aber du lieber Himmel! wie
wenig bedenkt man die Zukunft, wenn man jung ist und
sich liebt! — Mich hat sie geheiratet als armen Schlucker,
trotzdem sie ganz andere hätte haben können — aber ich darf
sagen, sie hat es nie bereut, denn wir haben sehr glücklich

zusammengelebt." Aus seinen beweglichen Zügen erschien

für einen Moment ein Strahl seliger Liebe, selbst in der

Erinnerung noch wärmend. „Wir muhten zwar beide tüchtig
arbeiten und zusammenhalten, damit es reichte, als dann
die Kinder kamen — aber es ging doch ^ man kann gar
vieles, wenn man sich lieb hat, dann fällt das Arbeiten nicht

schwer. Ach und wie haben wir zusammen Pläne geschmie-

det, weil unser Nettester, der Albert, solch ein offener Kopt
ist, der sollte es weiter bringen wie sein Vater! — Aber dann
kam der furchtbare Krieg. — Das Herz wollte mir bre-
chen, als ich fort muhte, beim Gedanken, wie bald schon

mein armes Weib mit fünf Kindern allein würde ringen
und kämpfen müssen um ihr Dasein! Aber was hat's
geholfen! Das Vaterland rief — dagegen hatten alle Be-
denken und persönlichen Wünsche zu verstummen. O was

habe ich innerlich durchgemacht, — es war kurz vor meiner

Verwundung, als die Kunde kam, dah mein fünftes Kino
ein Knabe sei. Wie mochte es wohl gehen zu Hause ^
mein armes, liebes Weib, ob es ihr auch nicht am Nötigsten
gebrach! Immer muhte ich daran denken. -

(Schluß folgt.)
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